
 
Das Seitalter der Herzoge.

Der Urjprung der magyarischen Nation verliert fich in vorgefchichtliches Dunkel,Die Überlieferungen bezeichnen al3 Wiege des Ungarvolfes Scythien, die Hochebene desnordweitlichen Afiens, die Heimat der Steppen- und Reitervölfer, Der Bau und DieUrworte der ungarifchen Sprache weifen darauf hin, daß fich der magyarische Stamm inältefter Zeit aus dem Streife finnifcher Völker (osgelöft hat, doch rechtfertigt das geugnißder Sprache zugleich die-Anmahne, daß die Ungarn eine lange Reihe von Sahrhundertenhindurch mit Völkern mongolisch-türfifcher Aftammung in nächfter Berührung ftanden.In dem Sreife diejer leßteren mögen fie Tich zu jener ftreitbaren Reiternation entwickelthaben, deren Vorläufer Europa in den von jenjeits der Wolga berübergeftrömten Hunnen,Avaren und Bulgaren kennen gelernt hat.
sn dem exrften bereits geichichtlich beleuchteten Zeitalter finden wir die ungarifcheNation, ehe fie in ihre jebige Heimat einwanderte, öftlich von der mittleren Wolga, inder Nähe der Bergfette des Ural, zwifchen den damaligen Gebieten der Bulgaren umdBajchkiren angefiedelt. Auf diefe Spuren berwetjen ung die Übertieferungen unfererheimifchen Chroniken; dort fand der ungarische Dominicaner Sultanus, der von Bela IV.zur Bekehrung in das Stammland ausgejandt worden war, die Überbleidjel de3 magyarijchen
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Urftammes einige Jahre vor der mongolijchen Snvafion; hierher verlegen auch die Mönche
Plan-Carpini, Ascellinus und NRuisbroed, die in der Mitte des XII. Sahrhunderts an
den Mongolenchan entfandt wurden, das magyariiche Stammland, welchem fie den Namen
„Magna Hungaria“ (Groß-Ungarn) gaben.

Bon diefen Urfigen 309 der größere Theil der ungariichen Nation aus, bedrängt
laut Berichten des byzantinifchen Kaijers Conftantin, durch die zwilchen Etil (Wolga) und
Sat (Ural) angefiedelten Petjchenegen, welche ihverfeits durch die ihnen benachbarten
Uzen und Chazaven bedrängt wurden. Sp trieb ein Rolf dag andere vor fich her, wie eine
Meereswelle die andere vor fich herjagt.

Der magyarijche Stamm fuchte ein neues Vaterland und ilug feine Zelte zunächft
in Lebedien, auf der Ebene zwijchen dem ımteren Dnieper und dem Don auf, in der Nach-
barjchaft der mit den Petjchenegen verfeindeten Chazaren. Diefe Ießteren bildeten unter
allen Tüirfenvölfern den geordnetften und mächtigjten Staat, der fich über die Krim, die
nördlichen Ufer des fchwarzen und Mow’fchen Meeres und über das Plateau oberhalb
der Faufafiichen Gebirgsfette erftreckte,

Hier Lebten die Ungarn im Bunde mit den Chazaren, an deren Kriegszügen fie drei
Jahre lang theilnahmen. Hierauf wanderten fie, abermals vorwärts gedrängt von den
Petjchenegen, welche den Chazaren unterlegen waren, in die Ebene aus, welche fich, als
„Atel“- oder „Etelköz“, zwijchen Diieper, Bug, Dniefter, Pruth und Sereth ausdehnt.

Ein Kleiner Theil Löfte fich damals für immer vom Stamme der Nation ab, indem
er oftwärts zog und fich unterhalb des Kaufajus, nahe der perfischen Grenze, niederließ.
Die von den Magyaren verlaffenen Site wurden hierauf dircch die ftärkeren Betjchenegen
bejegt, die num gewijfermafßen eine Scheidewand zwijchen den ehemals mit einander ver-
bündeten Magyaren und Chazaren aufrichteten.

Die Nation war bis dahin in Stämme und Gejchlechter getheilt und erkannte fein
gemeinjfames Oberhaupt über fich an. Nun aber ließen die Mißlichkeiten der Wanderzüge
die brennende Nothiwendigkeit exjcheinen, da die Kräfte zufammengehalten, die locferen
Bande zwifchen den Stämmen ftraffer angezogen wiiden, und jo wählten eines Tages die
Stammeshäupter in offener Nationalverfammlung Arpad, den heldenmüthigen Sohn des
greifen Amos, zu ihrem Führer und Befehlshaber.

Sie hoben, nach Chazarenart, Irpad auf den Schild, fchnitten fich nach afiatifcher
Sitte in den Arın, ließen ihr Blut in ein gemeinfames Gefäß rinnen und jchwurenfeierlich,
Arpad eiwige Treue zu halten,

Diefer jogenannte Blutvertrag verpflichtete die Nation, jtet3 ihre Fürften aus
dem Gejchlechte Ärpads zu wählen, verpflichtete den Fürften, die Stammeshäupter ftets
in feinen Rath und zur Landesverwaltung heranzuziehen, ficherte dem Volke den gemein-
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jamen Antheil an dem Exworbenen, verurteilte Denjenigen zum Tode, der dem Zürften
die Treue bräche, während der Treubruch des Fiürften und Stammeshauptes mit Fluch
belegt wurde. Diejer Blutvertvag legte den fejten Grimdftein der ungarischen Berfaffung,
legte da8 eigentliche Fundament des einft mit Waffen zu erringenden freien Ungarlandes,

Über das Öyzantinijche Reich herrichte damals Kaifer Leo VL, der 886 den Thron
bejtiegen hatte. Er war es, der die in Etelköz in der Nachbarfchaft der Bulgaren ange-
fiedelten Magyaren gegen den Bulgarenfürften Simeon, der ihm das Neich verwüftete,
zu Hilfe vief. Die leichte ungarifche Neiterei jeßte auf griechifchen Striegsschiffen über die
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Denkmäler aus der Zeit der Völkerwanderung.

Donau, jchlug unter Führung eines Sohnes AÄrpadz die Bulgaren in drei Schlachten,
Ihloß den Fürften Simeon in die Feltung Driftra (das heutige Silifteia) ein und ehrte
dann, veich mit Beute beladen md viele bulgarische Gefangene mit fich jchleppend, in ihre
Niederlafjungen in Etelköz zuriick, Dies war der erite Kriegszug der Magyarenin Europa,
der eine neue Wanderung derjelben zur Folge hatte.

Der gedemüthigte Simeon hatte nämlich, während ex einerfeits den Kaifer Leo
durch Friedensunterhandlungen entwaffnete, zugleich mit den Petjchenegen, den alten
Feinden der Magyaren, ein Bindnif gejchloffen, um Nache an den Lebteren zu üben,
Bulgaren und Petjchenegen brachen vereint, von Süden md Dften her, unerwartet in
Etelföz ein, während ein großer Theil der ungarifchen Kriegsmacht in der Ferne
herumfchwärmte. Die Feinde hauften unbarmberzig, plünderten und mordeten.
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Nach diefen -VBerheerungen und Niederlagen wurde die Etelfözer Niederlaffung,
welche ohnedies nach der Seite der weit zahlreicheren und ftärferen Petjchenegen Hin nur
durch Leicht überfegbare Flüffe jchwach gefchügt war, für die Zufunft unhaltbar. Arpad
und jeine Magyaren brachen daher jammt Familien, Vorräthen, Geftiten und Heerden
auf, um jenfeitS der Karpathen, an den Ufern der Donau md Theiß fich eine ficherere
Heimat zu erobern. Sie drangen durch den Vererzkeer PBaß über die Karpathen und
Ihlugen, das Latorezathal Hinabziehend, ihr Lager zuerjt bei Munfäcz auf, von defjen
Höhe auz die Fiihnen Steppenfühne mit unausfprechlicher Freude die jchter umüberjehbare,
mit fetten Weiden gejegnete ungarische Tiefebene überjchauen fonnten.

Wann die Auswanderung der ungarischen Nation aus der Urheimat vor fich ging,
ob dies, wie der „anonyme Notarius" des Königs Bela behauptet, im Jahre 884 gejchah,
wann die Ungarn Lebedien und hierauf Etelföz bejeßten, in welchem Jahre der ungarifch-
bulgarische Krieg geführt wurde und infolge deffen die DBefigergreifung des heutigen
Ungarns eintrat — dies Alles läßt fi) weder aus den einheimischen, noch aus den
dyzantinifchen, weitenropäifchen oder ruffifchen Quellen mit Sicherheit feitftellen. Nur das
Eine ift gewiß, daß die Befißnahme weder vor dem Jahre 889, noch nach 896 erfolgte.

‚sm Zeitalter dev Befigergreifung wurde das heutige Ungarn, der ©Siß des einstigen
viefigen Hunnen- und des durch Karl den Großen zerftörten Avarenreiches von einer
nur dünngefäten Bevölferung bewohnt. Der größte Theil derjelben bejtand aus Slaven,
die jenjeitS der Donau und in einzelnen Thälern des Hochlandes, vermijcht mit den
unterdrücken Fümmerlichen Reften der Avaren, mit den deutjchen Anfiedlern an der
Weitgrenze umd mit den bulgarischen Colonien an der unteren Donau, unter Heinen
Häuptlingen zerftreut lebten. Ienfeits der Save umd Kılpa hauften Eroatifche Stämme,
welche im VI. Jahrhundert von den Nordabhängen der Karpathen bis an die adriatifche
Meeresküfte herabgedrungen waren. Ein einigermaßen geordnetes Staatsleben hatte fich
auf diefen Gefilden nur in dem unter deutfcher Oberhoheit ftehenden Großmähren
entwicelt, welches den Wefttheil unferes Hochlandes in fich begriff und auch auf die
Landejenjeit3 der Donau fich erftredkte.

Die endliche Vernichtung diefes Stavenveiches, deffen Sirft Spatopluf, vom
Streben nach Unabhängigkeit geleitet, gerade zur Zeit der Landeseinnahme einen
erbitterten Kampf gegen das deutjche Neich führte, fonnte mr eine Srage der Beit fein,
nachdem die Deutjchen vom Weften, die Ungarn öftlich von ihren Wohnfigen in der
Zheißebene aus einen fortwährenden Drud ausübten. In der That fiel Großmähren
noch zu Lebzeiten Arpads unter den Schlägen zufammen, welche die nach Weiten
vordringenden Ungarn gegen dasfelbe führten. Nach dem Sahre 906 wird Faum mehr
der Name Großmährens erwähnt.
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Mit einer fo Fampfgeübten, abgehärteten, difciplinivten leichten Neitevei, wie e3 die
ungarische war, welche zugleich die furchtbarften, wunderbar gewandten Bogenfchüßen
in ihren Reihen zählte und jede Strapaze, Kälte, Hibe, Hunger, Durft mit völligen
Sleichmuth zu ertragen wußte, mit einer jolchen Neiterei fonnten e3 nicht mu die Heinen
Vollsbruchftüce an den Donau- und Zheigufern nicht im entfernteften aufnehmen, fondern
auch die Heere Weft- und Dft-Europas waren Sahrzehnte Hindicch nicht im Stande, fich
mit ihr erfolgreich zu meffen.

Das an die Steppe gewöhnte Magyarenvolf befete die Ebenen und Niederungen
und drang in den Thälern, die Slußläufe entlang, wie die Ortsnamen in Abauj,
Säros, Zemplin ı. |. iv. beweifen, um Vieles weiter hinauf, als fich heute das Gebiet der
ungariichen Sprache erftrect. Die früheren Bewohner jedoch zogen fich theils in die
Grenzgebirge zurück, teils wiunrden fie als Bauernund Viehzüchter zu Leibeigenen der
mit Aderbau fich nicht abgebenden Magyaren gemacht.

Daß die Ungarn mit der unterwworfenen Bevölferung menschlich und mild umgingen,
daß fie ihre flavifchen Untertanen nicht fo unbarmberzig behandelten, wie e8 einst die
Aovaren gethan hatten, daf die ungarische Herrichaft das Landvolf nicht ärger bedrückte
al3 die frühere Hiwingherrfchaft der Fleinen Tyrannen, Fönnen wir getroft aus dem
Umftande fchließen, daß in dem länger als ein Iahrhumdert andauernden ‚geitalter
der Herzoge, währenddeffen ein großer Theil der nationalen Streitmacht außerhalb des
Landes mit Kriegsabenteuern noch in der Fremde bejchäftigt war, die eingeborene, durch
auswärtige hriftliche Kriegsgefangene fortwährend maffenweife vermehrte Bevölkerung
jelbft nach den Niederlagen von Augsburg und anderwärts nicht den geringsten Verfuch
machte, die magyarifche Herrichaft abzufchütteln und den ehemaligen Zuftand wieder
herzuftellen.

Daß die Einnahme des Landes in den legten Jahren des IX. Jahrhunderts vollftändig
beendigt war, erhellt unzweifelhaft durch den oberitalienifchen Feldzug, den die Ungarn
vom Frühjahr 899 angefangen über ein Jahr Lang führten und den fie doch nur nach
vollftändiger Eroberung und Sicherung des heutigen Ungarlandes unternehmen Fonnten.
gu Beginn diejes Feldzuges verfuchte die feine Schwierigkeiten Fennende ungarifche
Neiterei, nachdem die Laguneninfeln eingenommen waren, auf Pferden md Schläuchen
deit Kanal von Malamocco foreivend, fich Venedigs zu bemächtigen; diefer vertwegene
Plan wurde jedoch durch die Vertheidigung der Friegsgeübten venetianifchen Flotte
vereitelt (am 29. Juli 899). Einige Monate nach der entfcheidenden Schlacht an der
Brenta, in welcher das an Zahl überwiegende italienifche Heer durch die tactifchen
Vortheile der leichten ungarischen Neiterei vernichtet wurde, lag ganz Oberitalien offen
vor den ungarifchen Kriegsfcharen, welche, indem fie Oberitalien big zu den Grenzalpen
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Cine Neiterfigur aus der Zeit der Völfer-g
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durcchjchwärmten und, iiber den Po jegend, auch Modena
und Barna in Schreden verfebt, endlich durch König
Berengar vermittelft großer Gefchenfe zur Nitcffehr
bewogen wirden und über Friaul und Iftrien auf
der infolge deffen Strada Ungarorum, Ungarftraße,
genannten Linie mit reicher Beute heimzogen.

Dieje gelungene Campagne eröffnete die lange,
über ein halbes Jahrhundert währende Reihe der großen
europäifchen Feldzüge der Magyaren.. Es wäre ein
geichen von einfeitiger Befangenheit, wenn man dafür
einzig und allein die an da Steppenleben gewöhnte, in
hervorragender Weife fir den Kampf gejchaffene und
difeiplinivte und demgemäß auf den Krieg angewiejene
ungarifche Nation verantwortlich machen titrde, welche
Nation ihren Waffen auch ihr Vaterland zu verdanfen
hatte und die Unterpfänder ihrer Erhaltung ebenfalls
nur in ihren fiegreichen Schwertern finden Eonnte, Den
Schlüffel der Entftehung und Erfolge diefer Feldziige
miffen wir nicht allein in dem friegerifchen Magyaren-
thum, fondern auch in den damaligen zerfahrenen
politijchen Verhältniffen Weft- und Oft-Europas, in
dem umnauslöfchlichen gegenfeitigen Hafje und in den
Kämpfen der germanifchen und jlavischen Elemente
juchen, welche fich mehr als einmal der ungarischen
Heerezkraft als Hilfe bedienten und dadurch die Veran-
lafjung zur Verwüftung des in fich zerfallenen deutjchen
Neiches boten.

Die Nahbarfchaft der Ungarn, welche Staifer
Arnulf einft zum Verderben der mährifchen Slaven
angerufen hatte, wırrde bald feinem eigenen Neiche gefähr-
lich. Die ungarifchen Kriegsscharen verheerten bereits im
Jahre 900 die öftliche Maxkgrafichaft und verwilteten,
über die Enns brechend, an einem Tage etwa zehn Meilen
in der Aunde,

sm Jahre 901, nachdem die Mährer fich mit den
Deutjchen verföhnt hatten, griffen die Magyaren die
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zweite öftliche Schußbaftei des deutjchen Reiches, die Marfgrafichaft Kärnten an, jprengten
über Laibac) hinaus, campirten 902 auf mährifchem Boden, 903 imbaierifchen Herzog-
thum, in den nächften Jahren in Oberitalien als Verbündete Berengars.

sm Jahre 906 pflanzten fie, durch das damals Ichon geftürzte mährifche Neid)
ziehend und einem NAufe der duch den jächfiichen Herzog bedrängten Elbe-Staven folgend,
ihre fiegreichen Fahnen in Norddeutichland auf jächfischem Boden auf.

Die Situation begann fir Deutjchland unbequem zu werden und im Jahre 907,
als nach Arpads Tode die Stammesoberhäupter den minderjährigen Sohn Arpads,
gsolt, zum Fürften erhoben hatten, hielt der deutfche König Ludwig die Zeit für
gekommen, die erlittenen Scharten auszumweßen. Er brach mit feinen Mannen, namentlich
mit den Baiern, in unfer Vaterland ein, Doch wurden die Baiern am 5. Suli, nachdem
fie Schon in das Innere eingedrungen waren — vielleicht bei dem in den Chroniken
erwähnten Bäanhida bei Totis — durch die ungarifchen Scharen vollftändig gefchlagen.
„Der baierifche Stamm ift fozufagen vernichtet“, Ichreibt ein Zeitgenofje, und die Straft
Deutjchlands wurde durch diefe Niederlage dermaßen gelähmt, daß die ungarischen
Kriegsicharen im Jahre 908, mit den Elbe-Staven um die Wette, bis zur Noxdjee
plündern und vauben Fonnten, daß fie Bremen brandichaßten, während die Staven
Hamburg plünderten. Im darauffolgenden Jahre (909) jchwärmten die Magyaren über
Ihwäbiiche und fränkische Gebiete bis an den Rhein.

Der junge König Ludwig machte die Ießte Kraftanftrengung. Im Jahre 910 entbot
er unter Androhung der Todesftrafe die Kampffähigen der baierifchen, Ichwäbifchen
und fränfifchen Stämme in fein Lager. Seinem Angriffe Fam jedoch mit Blibesrafchheit
die ungariiche Neiterei zuvor, fie ftürmte gegen das deutfche Lager. unter Augsburg und
vernichtete e8, indem fie e8 durch eine gewandte Kriegslift zwifchen zwei Feuer brachte, in
einer blutigen Schlacht, nachdem die Deutjchen den Sieg jchon in Händen zu halten wähnten.

Das Elend Deutfchlandsftieg num auf den Höhepunkt; Ludwig zahlte, um fein Land
vor den Magyaren zu vetten, ihren Heerführern eine große Summe und verpflichtete
fich zu einem jährlichen Tribut. Diefe Demüthigung überlebte der unglücktiche junge
König nicht lange; er ftarb im Jahre 911 umd mit ihm ftieg dev legte männliche Sproffe
der Karolinger ing Grab.

Sein Nachfolger war der Franfenherzog Konrad, unter dem das Reich zum Schau-
plage inneren Biwiefpaltes md offenen Bürgerkrieges wurde, Die Ungarn beeilten fich,
diefe Berhältniffe auszunügen, und brandfchagten 912 Franken und Thüringen, 913 Baiern
und Schwaben, zündeten 915 dag Corveyer Klofter an und ftreiften in Sachen und
Thüringen herum. Im Jahre 917, am 21. Ianıar wurde Bafel zerftört, Elfaß und
Lothringen mit Feuer und Schwert verwiiftet.

UngarnI. 7



Ende 918 riefen die Franken und Sachjen an Stelle des verftorbenen Konrad den
energifchen jächjischen Herzog Heinrich zum König aus, der zwar im erjten Jahre noch
nicht einmal im Stande war,fein eigenes Gebiet, den Sachjenboden, vor den Berheerungen
der ihren gewohnten Tribut fordernden magyarijchen Kriegshaufen zu bewahren, die
fönigliche Autorität jedoch in Deutjchland vajch wieder herftellte, den inneren Hader
Ihlichtete und die mehrjährige Raft, welche Deutjchland 922 bis 924 infolge der Streifzüge
der Ungarn nach Apulien, Südfrankreich und bis ang atlantische Meer gegönnt wurde,
dazu benüßte, Die Kriegsmacht des Neiches zu ftärfen, Städte und Burgen zu befejtigen
und die Neitevei einzuüiben. Umnoch mehr Zeit für das jchwere Werk zu gewinnen, ergriff
Heinrich eine ihm durch den Sufall gebotene günftige Gelegenheit. Als die Magyaren 924
wieder in jächfiiches Gebiet einfielen, gelang e8 ihm, einen Führer derjelben gefangen zu
nehmen, den er, jedes Löfegeld verichmähend, mn unter der Bedingung freigab, daß die
Magyaren mit ihm einen neunjährigen Waffenftillftand Ichloffen, wogegen ex fich zur
Hahlung des regelmäßigen jährlichen Tributs verpflichtete.

Während diejes Waffenftillftandes, in welchen die übrigen deutjchen Länder mit
Ausnahme des eigenen Herzogthumes Heinrichs nicht mitinbegriffen waren, jehen wir die
ungarischen Sriegsfcharen mm einmal, 926, in Deutjchland auftauchen, als fie, Baiern
diucchziehend, in Schwaben, fodann in dag Eljaf und in Lothringen eingebrochen twaren.
Wir befißen aus der Zeit diefes Feldzuges eine lebenswahre Schilderung einer in das
Sanet Gallener Klofter geflüchteten ungarischen Neiterfchar. Diefe Beichreibung ift nach
Ausfagen von Zeitgenoffen durch den Mönch Effehard, der in der zweiten Hälfte des
X. Jahrhunderts lebte, verfaßt worden.

Es it unmöglich, in diefen intereffanten Schilderungen das Conterfei der
urwüchfigen, zügellofen, vafch auflodernden, aber auch vafch wieder fich verföhnenden
heiteren, lebensfrohen, unverdorbenen Magyaren-Fünglinge, die auch heute noch in die
Augen fallenden Züge des magyariichen Nationalcharakters zu verfennen.

ALS das legte Jahr des Waffenftillftandes herannahte, fühlte Heinrich fich und feine
Nation bereits ftarf genug, fich mit den Magyaren zu mejjen. Er wies die ungarifche
Sejandtjchaft, welche wegen der unterlafjenen Tributzahlung zu ihm Fam, mit Keeren
Händen ab. Die Ungarn antworteten hierauf im Serbite 932 mit friegerifchem Angriffe
und überjchwenmten Sachjen und Thüringen mit ihren Scharen. Aber einzelne zerjtreute
Abtheilungen, welche ohmedies in der rauhen Jahreszeit von Hunger und Kälte viel gelitten
hatten, wurden von dem umter Todesstrafe zu den Waffen gerufenen Wolfe verfolgt und
in die Flucht gefchlagen und das ungarische, Merfeburg beftirmende Hauptheer durch
Heinrichs auserwählte und wohlgeübte Neiterei überrajcht und nad) blutigem Kampfe
vollftändig vernichtet (15. März 933). Es war dies der erfte entjcheidende Sieg, den
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deutjche Truppen über die Ungarnin offener Schlacht davontrugen. Bis zum Tode Heinrichs
(2. Juli 936) blieb das deutiche Reich von den Ungarn verjchont. Im Jahre 934 feßten
fie ihre abenteuerlichen Neiterzüige bis unter die Mauern von Sonftantinopel fort.

AS aber mit der TIhronbefteigung des jungen Dtto T., Sohnes md Nachfolgers
von Heinrich, der Zwiejpalt zwijchen den deutjchen Stämmen neuerdings ausbrac),
erichienen die Magyaren bereit3 Ende des Jahres 936 abermals in Schwaben umd
Franken, jegten im Frühjahre bei Worms über den Rhein, überfchwenmten num chen
zum dritten Male Eljaß und Lothringen, drangen bei Orleans über die Loire und bis ang
Meer vor, zogen von dort durch Burgund und Savoyen, brachen durch die fiir unüber-
fteiglich gehaltenen Alpen, durchflogen Italien bis über Neapel hinaus und fehrten dann
nach einem über ein Jahr andauernden fiegreichen Feldzug, den damals in Europa einzig
und allein die leichte ungarische Reiterei ing Werk zu jegen fich unterfangen fonnte, in die
Heimat zurüc. Weniger glücflich war ihr Einfall ins Sachjenland, welchen fie 938 im
Vertrauen auf die inneren Wirren des Neiches unternahmen. Ein Theil ihrer Schwadronen
ging, in einen die Hunnentränfe genannten jumpfigen Wald hineingedrängt, bei Dortmund
zu Grunde, Nach diefem Vertufte fuchten ungarifche Truppen Novddeutfchland nie mehr
heim. Sie famen 940 nach Italien, Ihwärmten von dort über die Byrenden jogar nach
Spanien und bedrängten im Jahre 943 dag orientalifche Kaiferreich.

Der Sohn Z8olts, der junge Tafs unternahm, nachdem das Scepter feines Vaters auf
ihn übergegangen war, einen glänzenden Feldzug durch Italien bis Tarent; feine Heerjcharen
drangen 951 über Oberitalien, itberfchwenmten das Nhonegebiet nnd drangen im Loirethale
dis zum atlantifchen Meere vor; im Srühjahre 954, als infolge eines im Königshaufe
ausgebrochenen Zrwiftes in ganz Deutjchland ein erbitterter Bürgerkrieg wüthete, brachen
fie wieder auf deutfchen Boden ein. Der aufjtändifche Franfenherzog Konrad, der Eidam
de3 Königs, empfing die einfallenden Ungarn bei Worms, bewirthete fie glänzend und
führte fie perfünlich, behufs Verheerung der Güter jeiner Feinde, bis an die Maas. Die
Klofterchronifen erzählen mit Trauer von diefem vernichtenden Feldzuge, von der Belagerung
Sambrays, von dem DVerderben, das um Rheims ımd Met wüthete.

As im Sommer 955 die Kraft des Neiches durch den Aufftand der Elbe-
Slaven abermals in drohend ernfter Weife herausgefordert wurde, erjchten vor deizum
Kriege fich rüftenden Dtto eine ungarische Sejandtichaft, deren wahrer Zweck wohlfein
anderer jein konnte al3 der, die inmeren Verhältniffe des Reiches zu erfunden. Denn diefe
Gejandtjchaft Fonnte Faum noch nad) Haufe zuviickgefehrt fein, als die Friegsbereiten
ungarischen Mannen, deren Zahl von den Chronifen auf 100.000 angegeben wird, in
baierijches Gebiet einbrachen. Otto rief gegen fie die gefanmte Kriegsmacht der vechtg-
theinifchen Stämme zu den Waffen. In der Nähe des durch Bijchof Ulrich Heldenmiüthig
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vertheidigten Augsburg, auf dem Lechfelde wurde die denfwirdige Schlacht gejchlagen,
welche für lange Beit über das Schiejal zweier Nationen entjcheidenjollte. Vom Morgen
biS zum Abend dauerte der erbitterte Kampf, in welchem auch der mit Otto ausgejühnte
Sranfenherzog Konrad fiel. Die von Otto perjönlich angeführten Neichstruppen erfochten
einen vollftändigen Sieg (10. Auguft 955). Die geichlagenen ungarischen Kriegshaufen
wurden auf der Flucht duch das Landvolf erfaßt und getödtet, die gefangenen Führer
aber fieß der Baiernherzog Heinrich, Dttos jüngerer Bruder, in Regensburg hinrichten.

Durch) den Sieg bei Augsburg befreite fich Deutjchland von den Einbrüchen der
Ungarn; die gejchwächte ungarische Kriegsmacht feste von num an nur noch im Orient
ihre gewohnten Einfälle eine Beit lang fort und hatte mit dem legten derjelben 970
ebenfalls Unglück. Im Weiten beichränfte fie fich auf den Schuß ihres eigenen Gebietes
und lieferte nur einzelne Kleine Schlachten mit den Schritt für Schritt vordringenden
Deutjchen. Die öftliche Schußbaftei des Reiches, die 907 zerftörte öftliche Mark:
grafjchaft wurde noch zu Lebzeiten Ottog I. wieder hergeftellt.

Die blutige Lection von Augsburg, welche die an fortwährende Kriegsabenteuer
und Beutezüige gewöhnten Magyaren vom Weiten zurücrängte, brachte auch in der Lebens-
und Denfweife der ungariichen Nation eine große Veränderung hervor und bereitete das
bisher zu Pferde inmitten von Kämpfen abentenernde Steppenvolf auf die friedlichen
Beichäftigungen eines feften, jeßhaften Dafeins vor. Die Umwandlung fonnte naturgemäß
nur langjam vor fich gehen. Tats ftavb noch als Nepräfentant des ungarischen National-
geiftes, 972, und wurde nad) heidnifchem Gebrauch am Donau-Ufer bei der feinen Namen
verewigenden Drtjchaft Taksony zun Exde bejtattet.

Doch Faum übernahm fein Sohn Geza die Leitung der Nation, jo trat jofort
eine auffallende Wandlung in den politiichen Berhältniffen Ungarns ein, welches bisher
den weftenropäifchen Sdeen verjchloffen war, nım aber aus eigenem Antriebe jeine Bruft
dem Einfluffe des Kaifers, der deutjchen, böhmifchen und italienifchen Geiftlichfeit und jenen
seen, auf welchen die Kirche des Weftens und der weftliche Staat beruhten, zu öffnen
Ihien. G&za, den unfere Chroniften als gewaltthätig Ihildern, war von Machtbegierde
erfüllt, wollte der wirkliche Fürft feiner Nation fein, die in jeinen Vorgängern nur
ihre erften Führer gefehen, und Ihlug jchonungslos- jede Bewegung nieder, welche der
Erweiterung feines Machtfreifes fich entgegenftellte. So viß er die Herrichaft iiber die
Nation an fich und war thatjächlich, wenn auch ohne den Titel, der König feines Volfes,
‚gu feiner Zeit entjchied nicht mehr die Nationalverfammlung über Krieg und Frieden, nicht
mehr riefen die Herolde: „3 ift Gottes und des Volkes Gebot, daß Jedermann an dem
und dem Tage, an diefem umd diefem Dxt in Waffen erfcheine“ ; nicht mehr wehte die
nationale Kriegsfahne mit dem einen gefrönten Falken darftellenden Wappen auf den
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Schlachtfeldern. Geza zerftörte die alte Berfafjung, ohne eine neue zu Schaffen, er brad)
mit dem alten Glauben, ohne das Chriftentyum anfrichtig anzunehmen, die Kixche zu
gründen umd zu organifiren. Er felbft hörte nicht auf, nach heidnijcher Sitte zu opfern,
und erwiederte auf die Vorftellungen der Priefter: „Sch bin veich und mächtig genug, dies
thin zu Fönmen.“ Die erften Verfuche, das Chriftenthum in Ungarn zu verbreiten, rühren
aus früherer Zeit her und wınden vom Orient aus gemacht. Aus byzantinifchen Schrift-
ftellern wiffen wir, daß Bulcsit, dev Oberrichter der Nation, 984, während feiner Gefandt-
ichaft in Conftantinopel dafelbft in Gefellichaft eines Uxenkels Hrpads die Taufe empfing
und daß fein Beifpiel jehr bald Nachahmung fand von Seiten Gyulas, eines Nachkommen
der fieben Stammbhäuptlinge, der auch den zum Bilchof von Ungarn geweihten Mönch
Hierotheus mit fich nach Siebenbürgen brachte. Wenn aber auch diefe Berjuche einigen
Erfolg hatten, jo waren fie doch verfchwindend Elein gegen die jpäteren, durch die
oeeidentalifche Kirche erzieften Nefultate, Die erften Apojtel der abendländifchen SKtirche,
die unter Ga ihre Wirkfamfeit in Ungarn augübten, waren der Mönch Wolfgang aus
Einfiedeln und die Bifchöfe Bilgrin von Baffau umd Adalbert von Prag. Ihr Einfluß
erjtreckte fich jedoch mr auf einen Heinen Theil der Nation und konnte dem Ehriftenthum
noch nicht den vollftändigen Sieg über das Heidenthum gewährleiften.

Zur Begrimdung des ungarischen Staates war der im hriftlichen Glauben exrzogene
Sohn Gas, der wahre Apoftel der ungarifchen Nation, Stefan berufen, der noch
bei Lebzeiten feines Vaters Gifela, die Tochter des baierijchen Herzogs Heinrich IT., aus
faijerlichem Geblüte zur Frau nahın und nach dem Tode jeines Vaters mit der fürftlichen
Gewalt bekleidet wurde (997). Er begann dag Werk, das er fich zur Lebensaufgabe gejett,
mit der ganzen Tiefe innerfter Überzeugung, mit der ganzen Shut jugendlicher Thatkraft;
er wide jelbft mit Rath und That, mit Wort und Beijpiel, mit milden und ftrengen
Mitteln der Leiter, die belebende Seele der Befehrung.

Die Firchliche und politifche Neuerung Stefans, bejonders feine Verordnung, daß
‚ebermann feine chriftlichen Sclaven freizulaffen habe, erregten Mißfallen bei den
Anhängern der alten Religion und Verfaffung; diefe haften den fremden Einfluß und
blietten mit Abfchen auf die an Stefans Hofe fich hevoorthuenden fremden Priefter,
Ritter und Eindringlinge jeder Art. Die Fahne der Empörung pflanzte jenfeits der Donau,
in der Somogy, der Nachkomme eines der fieben Stammbäuptlinge, Kopany, Sohn des
fahlen Zirind auf. Stefan jammelte fein Heer in der Nähe von Gran, an den Ufern des
gleichnamigen Fluffes, wo ihn die deutfchen Ritter Hunt und Pazman, die Ahnen mehrerer
auch heute noch blühender ungarischer Magnatengejchlechter (wie der Forgach; nur die
Örafen Szentgyörgyi find ausgeftorben) nach deutjcher Sitte zum Nitter fchlugen. Seine
Truppen warfen unter der Führung Wenzelins von Wafjerburg, Grimder des Gejchlechtes
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derer von Jak und Vorfahr der Niczeyschen Familie, die Aufftändischen, welche die Burg
von Beszprem belagerten, nieder md erfticten den Aufruhr in Blut.

Nach diefem Siege ging Stefan mit verdoppelter Energie an die DOrganifation der
Kirche, berief Priefter und Mönche, ließ in jedem zehnten Dorfe eine Sirche erbauen,
ftiftete zehn Bisthimer, ftellte ein Erzbisthum an die Spite der ungarischen Süirche und
erwählte al8 deffen Sit die königliche Refidenz Gran. Um jeine Eirchlichen Maßnahmen
und die Umwandlung der politiichen Berfaffung in den Augen der hriftlichen Welt ebenfalls
janctioniven zu laffen, fandte Stefan den von ihm zum Erzbijchof auserfehenen Ajtricus
nach Rom und bat den Bapft um jeinen Segen und um die Krone, Sylvefter II. empfing
mit Freuden die Huldigung der ungariichen Nation, in deren unabhängigem Neiche der
heilige Stuhl eine fichere Stüße gegen die Faijerliche Gewalt finden fonnte. Er fandte
Aftricns mit der für den polnischen Fiürften Boleslam gejchmiedeten Krone und mit einer
Bulle zurüc, in welcher er Stefan und feinen Nachkommen, die gewählt und mit diefer
Krone befleidet werden wilden, bezüglich der Verfügung über die ungarische Kirche die
ausgebehntejten Rechte und Privilegien übertrug und zugleich ihm und feinen Nachkommen
geftattete, als Zeichen ihres apoftolifchen Königthums das Kreuz vor fich hertragen zuLaffen.
sm Jahre 1000, am Mariä-Himmelfahrtsfefte (15. Auguft) gejchah die Königsweihe
Stefans mit der heiligen Krone, an welcher, als dem Symbole der Unabhängigkeit des
Reiches umd der verfafjungsmäßigen Freiheit, die ungarische Nation noch heute mit
veligiöfer Innigfeit hängt. Diefer Act jchloß das urmagyarische Zeitalter ab, diefer Tag
gab der jungen ungarischen Nation die Weihe des Eintritts in die europäische Bölferfamilie
und zugleich in das ftreitbare Heldenthum für hriftliche Bildung und Givilifation.
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